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stammenden schür, dessen hochdeutsche Form Schauer
lautet. Darauf weisen auch die von E. Damköhler in
Lyons Zeitschrift für d. deutsch. Unterricht XII, S. 658 ff.
u. XIII, S. 352 angeführten mundartlichen Formen hin;
schür bezeichnet nicht nur den Gewitterschauer, sondern
auch die Plage, den Schaden. Dagegen kommt unge¬
schoren lassen, d. H. nicht so quälen und peinigen wie
ein Bader im Mittelalter, von scheren her, und schurigeln
ist eine Häufigkeitsbildung von dialektischem schurgen,
schürgen (vergl. die Verbindung schürgen und würgen),
stoßen, schieben, das bereits in althochd. scur^an und
mittelhochd. schürfen vorliegt.

174. Es schwant mir.
^^^er Schwan galt schon im Altertum als prophetisches
<^?Tier, das die Gabe der Weissagung von Apollo er¬

halten hatte. Nach Cicero de or. III, 6 kündigte er durch
Gesang seinen eigenen Tod an; daher der Ausdruck
Schwanengesang für ein mit Todesahnungen erfülltes
Lied. Doch kannten auch die alten Germanen weissagende
Schwäne und Schwanenjungfrauen. So sagen solche im
Nibelungenliede dem grimmen Hagen den Untergang der
Burgunden voraus; und in der Gudrun verkündigen sie

durch ihr Erscheinen den am Strande waschenden Mädchen
ihre baldige Befreiung aus der Knechtschaft. In der Ko¬
mödie Hans Pfriem von Hayneccius (1582) heißt es:
„Vors letzte schwant mir mächtig sehr, wie ich mich aller
Gewalt erwehr." Daneben kommt noch die Wendung
vor: Ich trage, habe oder bekomme Schwans¬
federn oder mir wachsen Schwansfedern. Zu ver-
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